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1. Zwischen Zeichen und Zahlen gibt es, wie in Toth (2015) ausführlich 

begründet worden war, keinen intrinsischen Zusammenhang, in Sonderheit 

repräsentiert die eigenreale, dualinvariante Zeichenklasse des Zeichens nicht, 

wie Bense (1992) behauptet hatte, die Zahl, wenigstens nicht, solange man 

darunter die üblichen quantitativen Zahlen versteht, wie sie in der Mathema-

tik verwendet werden. Das bedeutet jedoch nicht, daß man nicht Bijektionen 

zwischen Zahlen und Zeichen herstellen kann. Die bekanntesten Beispiele 

sind diejenigen der sog. "Bibelmathematik", wie sie im Falle der hebräischen 

othioth von den Kabbalisten und im Falle des griechischen Alphabets von den 

Gnostikern vorgenommen wurden. 
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2. Allerdings erfordert diese Abbildung von Zahlen auf Zeichen bzw. von 

Zeichen auf Zahlen lediglich, daß sie bijektiv ist, ansonsten kann jedes Zeichen 

auf jede Zahl bzw. jede Zahl auf jedes Zeichen abgebildet werden, d.h. es be-

steht zwischen Zahlen und Zeichen Arbitrarität. Z.B. ging der Gnostiker 

Markos von dem griechischen Wort für "Anfang", APXH, aus und nahm 

folgende Bijektionen vor (vgl. Leisegang 1985, S. 327) 

A → 1 

R → 2  

X → 3 

H → 4. 

Da das hebräische Aleph-Beth 22 Zeichen bzw. Zeichen-Charakter besitzt und 

das griechische Alphabet sogar 26 bzw. 27, übersteigt die Zahl der Zeichen 

diejenige der ganzen Zahlen 1 – 10. Ferner ist z.B. 2 mal 2 = 4, 3 mal 3 = 9, 

usw., was die Bijektion zwischen Zeichen und Zahlen stört. Weshalb kein 

Gnostiker auf die Idee kam, die doch nahe liegenden Primzahlen statt aller 

ganzen Zahlen zu verwenden, ist unklar, denn die Primzahlen waren zu dieser 

Zeit bereits bekannt. Man kann daher die Methode, bei Summen von Zahlen-

zeichen bzw. Zeichenzahlen die Quersummen statt der absoluten Summen zu 

verwenden, also eine Art von Kompensation betrachten, um mehrdeutige 

Abbildungen zu verringern. So haben z.B. die Wörter ANNA und AB zwar 

verschiedene Summen 

A → 1   

B → 2 

N → 14 

Σ(AB) = 3 

Σ(ANNA) = (1 + 14 + 14 + 1 =) 30, 

aber die gleiche Quersumme Q = 3. Da allerdings Quersummen nur innerhalb 

der Menge P = (1, ..., 9) definiert sind, entstehen erneut Mehrdeutigkeiten, 
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insofern sehr viele Wörter nun gleiche Quersummen haben, denn z.B. ist ja 

auch Q(111) = Q(21) = Q(12) = 3, so daß Quersummen bei der Abbildung 

von Zeichen auf Zahlen arithmetische Palindrome erzeugen, welche die 

Kabbalisten und die Gnostiker als semantisch relevant setzten, d.h. Wörtern 

mit gleichen Quersummen Bedeutungsgleichheit oder –ähnlichkeit zuschrie-

ben. Jedenfalls handelt es sich bei diesen aus Zeichenzahlen bzw. Zahlenzei-

chen komponierten Wörtern weder um Zeichen noch um Zahlen, sondern um 

arbiträre, wenn auch bijektive Abbildungen, die im Gegensatz zu Nummern 

keine Referenzobjekte bezeichnen, da die Abbildung ja nicht von Zahlen auf 

Wörter mit Objektreferenz, sondern auf Buchstaben, d.h. auf semiotische 

Mittelbezüge, basiert ist. In Sonderheit sind also weder die hebräischen 

othioth "qualitative Zahlen", noch sind es die gnostischen und auch nicht ihre 

modernen Nachfahren, die in der "Numerologie" verwendeten Pseudo-Zahlen 

und Pseudo-Zeichen. 
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